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«Mittwoch«sund Sonnabends-.

1. Praktische Anweisungenin verschiedenenForstverwaltungs-Geschäftenindem zur Atademie ge-
hörigenReviere. . . . . . . . . . .

2. Unterricht-in den Fährten der Jagd-Säugethiereund Ausübungder Jagd .

Die Vorlesungen beginnen am Z. November.

Dreißigacker, den 28. August 1828. N.

O Z O . . · O O o O O . o i Herrle.

·.
. ·. . Heule-

Dirertion der herzxoglichen Fokstakademjg —-

,F. V- a U N H b a ch, Ober - Fokstdikckt0k·

Forstwirthschafd Debatten.

Bemerkungen iiber diein den Oekonomi-

schen Neuigkeiten Jahrgang 1827 in Nr.

—70,78 und 86 enthaltene Rerension der

Anleitung zurBewirthschaftung und Be-

spnutzung der Forsten Von P. A, F. Klotz-

(Veschlußvon Nr; 65.)

·

Dem Von dem Herrn Recensenten bei der Kie-

fernsaat in verras’tem oder mit-Forstunkrant überzoge-
nem Boden aufgestellten Einwurf, statt einer Wund-

machursg in Streifen oder Plätzen zur Pflanzung we--

gen Ersparung der Kosten diesZufluchtzu nehmen,

werden wohl gewiß und in den meisten Fällen, bis auf

seinzelneAusnahmen, wo auch ich die baldige Pflan-

zung unbedingtlvorziehe, die meisten ForstmännerVer-

eint mit mir widersprechen, da es wohl keinem Zweifel

unterliegt, daß, wenn es die Beschaffenheit der Kultur-«

flächennr irgend gestattet, in Erwägungaller hiermit

verbundenen Kosten, einschließlichder Anlage und Un-

terhaltung der Pslanzfchulen, die Saat auf jeden Fall

wenigerKosten verursacht, als eine vollständige

Pflanzung, und wo bei der Annahme Von einjäh-.

rigen Setzlingen in 4——6 Fuß Entfernung nächst
der in diesem zarten Alter auf ungünstigemTerrain

häufig zu befürchtendenNachbesserungauch der Gewinn

des Durchforstungsholzesganz oder meist Verloren geht.
Der Herr Rec. führt dabei an, zu Ersparung der Ko-,
sten den zu bepflanzendenOrt abzubrenn en, aus-

zuschneiden oder tiichtig auszuweiden. Da-

gegen muß ich nun aber erwiedern, wenn die hindern-
den Forstunkräuterabgehran.nt-. werden könnenund

kein ferneres Aufkeimen zu befürchtenist, so ist die

Saat auf jedeanall wohlseiler und leichter»als die

Pflanzung zu bewirken, mithin die kostspieligerePflan-

zung zweckwidrig; ist aber durch die in der Erde be-

findlichen Wurzeln eine neue Erzeugung der Forst-
unkräuter zu erwarten, so schadet solche den zarten,

einjährigen Schlingen, -die«beiVeränderung des

Standes wenigstens das erste Jahr mit ihrer Befesti-

gung beschäftigtsind , bei ihrem beschränktenRaume

ganz gewißmehr-, als den invvon Wurzeln und Un-

kraut gereinigten Streifen oder Plätzen durch Saat er-

zeugten Pslanzen. Sollten aber die Forstunkränterabså

geschnitten oder abgeweidet werden, so wird

man bei Pflanzung einjähriger Setzlinge in Ver-

gleichung sicherer in gereinigten Streifen oder Plätzen

zu erziehenden Pflanzen gewißnoch weniger Vortheil

haben; denn wenn kleine Pflanzen auf verhältnißinäe
,

ßig kleine Plätze von 2-—3 Zoll Durchmessergepflanzt
werden, so kann Gras und Forstunkraut, welches nach
erfolgtem Abschneiden oder Abweiden durch stärker-eBe-

stockung urn so stärkerwächst,dadurch und durch meh-

rere Aussangung des« Bodens weit nachtheiliger auf
deren Unterdrückungwirken, und es sind gewißbedeu-

tende Nachbesserungen hierbei zu befürchtet-,die Auf
eine noch»größereErhöhungder Kosten sich» schließen
lassen. Da es nun ferner, wenn nicht eine Unter-

driickung der Pflanzen von einem langen, sich filzartig
iiber solchezusammenlegendenGrase zu befiirchten,wel-

ches durchaus ausgeschnittenslwerden muß, besser ist,
in Pflanznngen das Gras mit fortwachsen zu lassen,
von welchem großen Nutzen ich durch mannichfaltige
Erfahrungen überzeugtworden bin: so ist es aus die-T·

sem Grunde also auch besser,wenn nämlichBoden undX



Graswuchs eine Saat inStreifen gestatten- diese zu

WähimHirn Gegentheil aber, wenn die Erziehung ei-

nes neuen HolzhestandesdukchWsienzungsicherer zu

erreichen, sichhierzu keiner einiähkigens spUDEW

stärkererPflänzlinge zu bedienen, die der Graserstik-

kung besser trotzen können. In diesenr««letzternFalle

stimme ich daher unbedingt aus voller Ueberzeugung,

wie ich mich auch in meiner Anleitung darüber ausge-

sprochen, frei-«die Pflanzung, welcher oft gar nicht aus-

zuweikigenlist und wobei ich auch gar nicht erst Ver-

suche mit Saaten Vornehmen lasse; in den übrigen
Fällen aber im Allgemeinen,wenn keine besondre Aus-

nahmen eine Abweichung erfordern, fiir die weniger
kostspieligeSaat, wobei durch Umsicht und Fleiß der

Forstbeamten mit oft unglaublich wenig Kosten die

zweckmäßigstenSaaten ausgeführt werden und wobei

die Pflanzung in HinsichtderKosten und des Gelin-

gens mit einjährigen Setzlingen wohl fast immer

nachstehenmuß. Ueberdieß dürfte in großen Forsten,
»wir die Kieferheiden mehrentheils mit Forstunkraut und

namentlich mit Heidel- und Preußelbeerenüberzogen,
wo also nach der Meinung des Herrn Rec. gepflanzt
werden müßte, aus bedeutend großenCulturfliichen all-

jährlich eine so bedeutende Menge Schlinge zur Ver-

pflanzung nicht immer gut zu beschaffenseyn, und fer-
ner würde wegen der kürzern, zur Pflanzung zu be-

nutzenden Jahreszeit; im Vergleichder liingern Saat-

zeit, leicht die beste Zeit dazu fehlen.
Die Erwähnungen,welche der Herr Ret. über

meine Erfahrungen des Samengewinns aus den Na-

delholzzapfen unter-der Bemerkung gemacht hat, als
ob ein Jrrthum hierbei obwalte, widersprechen meinen

""Worten; denn ich habe z. B. nicht gesagt: 12 Scl)fl.
«

Kiefernzapfen liefern 1 Schfls geflügeltenoder 176 Pfd.
reinen Samen, sondern es heißt: 12 Schfl. Zapfen
liefern-l Sci)fl.geflügeltenSaznen oder 4 Mehen reine

Körner â 372 Psd-, mithin liefert 1, Schfl. Zapfen
"-1-Zz-Pfd.reinen Samen. Derselbe Fall ist es beim

i

Fichteniamen-- Und der Irrthum ist daher nicht auf
·· meiner, sondernan des Herrn Recensenten Seit-e."

Bei den Von dem Herrn Rec. auszugsweise be-
« merkten Kosten von Kiefernculturen dürfte 2 Rthln

—

.

sit-W Sgr. etwas undentlich seyn, indem die wohl-
seilsteCultur von mir«rnit 20 Sgr., die ·theuerste.ahkk

strenge Auslegung bezwecken.

JZU

mit 2 Nthlrx 11 Sgr. pro Morgen-«angegebenist, Und
die Angabe würde sich

L

daher deutlicher bestimmenauf
20 Sgr. bis 2 Rthlr. 11 Sgr. pro Morgen.

Was nun der Herr Rec. über die Pflanzung ge-

sagt hat, verdient ebenfallseiner nähernBeleuchtung
und Berichtigung,szdasolchesin mehrern Punkten Aru-

ßerungenenthalt» die, wie ich schon vorstehend näher
zUkaeiiEn Gelegenheitgehabt habe, Von der Wahr-
heit meiner- Worte abweichen oder eine nachtheilige,

S- 157 habe ich zwar

gesagt: »Die zum Versetzen zunehmenden Pflanzen

,,müssendaher, wenn ein guter Fortgangzu erwarten,
,,nicht über 2 bis Z Fuß hoch, kräftig und in

,,freier Luft ausgewachsen seyn." Dadurch habe ich
aber den Nutzen, kleinere Pflanzen zu Versetzen,durch-
aus nicht abgesprochen, wie solches der Herr Rec. sehr
streng ausgelegt hat, und welches aus dem weitern
Verfolge seiner Abhandlung über die Pflanzung deut-

lich zu entnehmen ist, wo derselbe mehrmals der Höhe
Von 3 Fuß erwähnt, als wenn dieß die Normalhöhe

"

bei meinen Pflanzungen wäre. Dieß ist nun aber, wie

jeder Unpartheiische Leser meiner dießfiilligenAbhand-
lung sichüberzeugenwird, keineswegs der Fall; auch
habe ich nicht Von Nadelholz-Pflanzung"en allein ge-
sprochen, aufwelche Herr Rec. Vorzüglichseine An-

sichten stützt, sondern im Allgemeinen bei Laub- und

Njadelholkalanzungen diese Hohe als Maximum ange-

geben, und hierin wird mir wohl jeder Forstmanm der

sich viel mit Pflanzungen beschäftigthat, besonders bei

Laubhülzern, Gerechtigkeit wiedersahren lassen. Der

Herr Rec. scheintnur gar zu sehr von seiner gefaßten

Meinung —- nur allein ei n j a·hrig e Pflanzen zu Ver-

sehen —- durchdrungen zu seyn, und dieß hat Jensei-
ben verleitet, so Manchesin meiner dießfiilligenAbe
handlung theils zu übersehen,theils auf eine zu stren-

ge, unvortheilhaste Seite auszulegen. Die Pflanzung
mit-einjährigen Setzlingen läßt sich aber durchaus

nicht immer und , nach meiner Ueberzeugung,
·

nur in

den wenigstenFällen anwenden, und deßhalb ist eine

Angabe nöthig, bis zu welcher Höhe, und worin die -

kleinsten ja mit eingeschlossen,zweckmäßigPflanzlinge
.

genommen werden können, denen aber bei höherm-als

einjiishrigemAlterder Herr Rec. gar- keine Anwendung
einriiumt. Ich gebemeinerseits ja gern nach, daßPflan-v

91 V·
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zungen mit einjährigenSetzlingengemachtwerden"kön-
MU- UND stimme sogar aus der Ueberzengungganz da-

für, daßPflanzurkgenmit m ö glich st j u n g e n Pflan-

zen am sicherstengedeihen, die ich, wo es nur irgend
« CUZUWMDEWauch Votzugsweiseanwenden lassezdem-

·

ohngeachtet kommen aber gar zu oft-Fälle·vor,wo ein-

jährigePflanzen schlechterdingsnicht angewendet wer-

den können, und da Anleitungen vsfiiralle Fälle hassend
sehn müssen, so ist meine Angabe, Pflanzen bis

Fuß Höhe anzuwenden, wohl haltbarer als jene- wo-

bei ältern, als einjährigenPflanzen aller Vortheilab-
"

gesprochenWild. Ich behaupte nun aber dagegen, daß
die Mehrheit Von Pflanzungen gewiß immer eher in

ältern, als einjährigenPflanzen bestehen wird, als um-

gekehrt; denn in knittelmäßigernoder geringem Boden,
woraus im platten Lande«und namentlich in Schle-

sien«und der Mark doch gewiß ein größererTheil
der Forsten, als in gutem Boden besteht, tritt häufig-,
ja sogar mehrentheils die Unmöglichkeit ein, ein-

jährigeLaub- und Nadelholz-Pflanzen , und nament-

lich Birken, Erlen, Fichten und Kiefern. welche Holz-
«

arten am gewöhnlichstengepflanzt werden« zu versezkv
zen, da solche im ersten Jahre meist so klein bleiben,
daß sie durchaus keiner Versetzung fähigsind. Ist dieß
nun aber dennoch der Fall, so fragt es sich sehr, ob die

Beschaffenheitder zu bepflanzenden Fläche mit Sicher-
heit einjährigePflanzen, die in jedem Falle klein und

zart sind, anzuwenden gestattet; denn wenn solche in·

unreinen, mit ForstunkräuternüberzogenenBoden mit

dem, von dem Herrn Rec. beschriebenen, kleinen Setz-—
eisen von 2—3 Zoll Durchmesser gesetzt werden sollen,
so kommen diese schwachen, zarten Pflänzchenunmit-

telbar zwischen das Gras oder anderes Unkraut zu sie-
ben, werden gar zu leicht unterdrückt oder durchdie sie
so nahe umgebenden Wurzeln des verschiedenen Un-

krauts der meisten Nahrung beraubt und in einen kränk-

lichen Zustand versetzt, wovon sich die nachtheiligenFol-
gen früher oder späterzeigen, und entweder eine bedeu-

tende Nachbesserungsoderseine ganz neue, zweckmäßigen
Pflanzung mit stärkernSetzlingen veranlassen. Ich
habe schon erwähntund bleibe bei dem Grundsatze,daß
Pflanzungen in wirklichen Forstrevieren, wovon biet
doch nur hauptsächlichdie Rede, eigentlich nur-im
Nothsall vorgenommenwerden , indem die Erzeugung

-

Mich Samen doch klgenllichnur n a turgemiißzsund
·wenn auf diese Art und durch wohlseilereSaat der»

Zweck, einen neuen Holzbestand zu erziehen , nicht zu

erreichen ist- WAVUWsoll ich in solchen Fällen denn eine

UnsichekePflanzlmg Wähkem die in dergleichen schwieri-
gem Boden- wo von der Saat rein glücklicherErfolg
zu hoffen- Mit einjährigenPflanzen doch gewißeher-,
als mit stärkernPflanzen zu befürchtenist? (Hiekhki Ver-,

steht es sich wohl von selbst, daß jedervernünftigeForst-;
beamte keine zu alte und zu hohe, sondernmöglichsi jun-
ge, kräftige,dem Zweck entsprechendeSetzlinge anwen-

den wird). Jn solchen Fällen wähle ich dochgewißlie-J"

ber Pflanzen von solchem Wuchs und Alter, die einer

Unterdrückungdes Forstunkrauts nicht unterliegen, und

erreiche also ansdiese Art niitPflanzenoon 1 -—2, ja-

selbst mit 3 Fuß Höhe gewiß sichem MSTNM Zweck-
als wenn ich mich ausschließlichnur auseinjährigeSetz-

linge beschränkenwollte. Bei LaubholzsPflanzungen
halte ich also die Höhe von 1«——3Fuß durchaus nicht

zu hoch, und was-die--Pflanzung von Nadelhölzernbe-

trifft, so bin ich überzeugt,daß gewöhnlichbei gras-;
reichem Boden in feuchten Schwarzwäldernund im

Gebirge, wo Fichtenpflanzungen nur am sicherstenfiir

Erziehung eines neuen-Holzbestandessprechen, einjäh-

rige Setzlinge durchaus keinen so sichern Fortgang, als

stärkerePflanzen aus den von mir angeführtenGriins

den versprechen, und so kleine Pflanzen also nur mit

Sicherheit auf solchemTerrain anzuwenden sind, wo

die unstreitig weniger kostspieligeSaat , unter Berück-

sichtigung anderer hiermit verbundener Vortheile, eben

so leicht angewendet werden kann; wenn ich auch nach-
gebe, daß z.«B. aus Gebirgen, wo die Fichtenpflauzen
im ersten Jahre mehrentheils einen bessern Wuchs als

im platten Lande zeigen, oft-Ausnahmen Statt finden

können, die aber wohl nicht zur allgemeinenAnwen-

dung dienen dürften. Jst aber von der Pflanzung aus
solchem Terrain unter gleicher, zu etzkkbender Holz-
masse, einschließlichdes Durchforstungshvlzes, bei glei-
chen oder gar noch wenigem Kosten ein eben so gewis-
ser oder noch sicherer Fortgang zu hoffen; dann räume

ich gern der Pflanzung den Vorzug ein, da ich ein

Jahr im- Holzwuchs hierbei gewinne und ungebunden
abwechselnd säenund pflanzen kann, je nachdem die

Verhältnissesolches ersordern·odergestatten. Jn diesem



Falte,bei einjährigenSehlingem kommt also auch nur

der Kostenbetrag geringer zu stehen; muß aber die

Pflanzung aus angeführtenGriinden mit stärkernPflänz-

lingen gemacht werden, so wire-Herr Räc. solcheauch
nicht viel wohlfeiler pr. Schock, als ich angegeben, zu

schaffenim Stande-seyn, wenn nämlich ein Gleichge-
rvicht in den Tag-ahnenStatt findet, und swobei ich

nachträglichnochbemerke, daßich später bei ausgedehn-
tern Versuchen in derszPflanzung die Erfahrung ge-.

macht habe, daß ein fleißiger Arbeiter auch statt 3

SchockPflanzen, 4 Schock in einem Tage ausheben,
die Löcher dazu machen und die Pflanzen einsetzenkann.

Ueberdießwird es dem Forstbesilzerimmer angenehmer
seyn,"bei Annahme nicht zu niedriger Sätze und darauf

gegründetenAnweisung einer zur Cultur bestimmten
Summe eher etwas zu eriibrigen, als-einen Nachschuß

zahlen zu müssen, welcher Fall bei sehr niedrig veran-

schlagtenCulturen leicht eintreten ,kann.

·:«·Fernergreift der Herr Rec. den Grundsatz-an,
die Pflanzen 3 Fuß Von einander entfernt zu setzen,

f

und behauptet,-daßsie dann vielzuengestehen , und
·

diese Entfernung nicht zu empfehlen,sondern ein Raum
»

Von 5-—-6 Fuß vollkommen hinreichendsey. Wenn

ich statt der Saat eine Pflanzung vornehme ,' so muß —

ichsauch zugleich den Zweck damit Verbinde-n, einen

möglichstVollkommenen Holzbestand zu erziehen; da

ich nun bei der Pflanzung nicht mit voller Gewißheit

voraussehen kann-, daß jede Pflanze gedeiht,es fer-
ner auch auf jeden Fall besserist,vwenn man den jun-
gen Pflanzen keine Veranlassung gibt, sich sehr in die

Aeste ausbreiten zu können, welches bei ganz-kleinen
Pflanzen und 5—6 Fuß Entfernungwohl leicht zu be-

fürchtenist, und wozu"xkeineswegs,wie Herr Rest
bloßeinräumt, Verbuttete Pflanzen gehdren, sohalte

— Iches Uacbmeiner Meinung fiir angemessener, lieber

etwas zUs dicht-Alszuweitläufig zuustanzem um den

XWuchsgeschlossenervGehölzemehr zu befördern,als zu

hindern, und lieber der. Durchforstungetwas zu liber-

lassen , als fehlerhafte Beständezuerziehenk Dies
durch Saaten erzeugten, noch weit dichtem-Be-
ständewerdendoch nicht ausschließendusnoortheilhaftj
sondern bei zu wenigem-Schlußin dieser Eigenschaft

jeher nachtheilig, und zu Erziehungguter Bau ,-unz
«

NutzhölzermöglichstgeschlosseneGehotzeallgemein am

C--
’

«
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yortheilhaftesiengefunden, da von Anfang in 6 Fuß
Entfernung ausgewachsene Bestände durch mancherlei
Unglückleicht unvollkommen werden, besonders wenn

der Boden geringe und wenn solche auch an Holzmasse
im Umfangeden Verlust der Zwischennutzunggeschlos-
sener Bestände ersetzen, doch kein so dauerhaftes, ker-

nigtes Holz liefern, wovon bei dem Vergleich starker

undschwncherInhresringe der Nachtheil- und Vortheil
sich sehr wesentlich äußert und worauf die Holzhändler
gar sehr Rücksichtnehmen. Es kommt daher bei der-

s Holzzucht auch nicht allein darauf an, viel Holz
zu erziehen, sondern zugleich darauf zu sehms daß Es

dem Z wfeck entspricht, und dieß wird bei sehr licht

erwachsenen Gehölzenoft fehlen, welches also bei der«

Pflanzung, so wie bei der Durchforstung eine sehr we-

sentlicheBerücksichtigungverdient.
»

Der Herr Ober - Landforstmeister H artig gibt
auch bei kleinen Pflanzenvon 1——3Fuß Länge die.Ent-

fernung auf 3 Schuhe und nur die weiteste Entfernung

auf 4—5 Schuhe an, und hat als bewährter prakti-
scher Forstmann gewiß Viel Erfahrungen darin gesam-
melt, ehe er solche nach reiflicher Ueberlegungin seinem

Lehrbuche ausgesprochenhat; dochda wahrscheinlichder-
-

selbe Herr Rec., welcher meinedießfälligenGrundsätze
getadelt, auch die Anleitung des Herrn ic. Hartig
zur wohlfeilen Cultur der Waldblößen und zur Berech-

nung des dazu-erforderlichenZeit- und Geldaufwandes
vom Jahre 1826 recensirt, darin die Pflanzungsme-

«

thode mit einjährigen Setzlingen Vermißtund der»

Entfernung Von 6 Schuhen erwähnthat: so ist auch .

diesem berühmten Forstmanne zugleich mit widerspro--

ch-en, wobeiich mich also um so leichter deßhalbberu-

higen kann. . ·

,
.

«

—

,

Endlich komme ich nun zur Setzung der Pflanzen
selbst, wobei der Herr Rec. aus meiner Schrift aus-

drücklich entlehnt haben will, alswenn nach meiner

Angabe 3 Fuß hohe Pflanzen durchaus mit nd
Pflanzbohrer von 6-—-7 ZollszDurchmesser
gesetzt werden sollten. Wenn man S. 164 das von

mir Gesagte aber lief-t, nämlich: ,,Ersteres Werkzeug

,,(Grabeisen oder Spaten) kann überall, letzteres (der

,,Pflanzbohrer) aber nur bei festem , zusammenhängen-
»demBoden,.wo«-die auszuhebenden Pflanzen,welche

. ,,Pfahlwurzeln treiben ,sz
n o ch sk l e«in u n d so e in-
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;,zeln stehen, daßselbe jede für sichausgestochenwer-

zzdenkann, und wo die Entfernung des Pflanzplatzes

»von den auszuhebenden Pflanzennicht zu weit ent-
",,fernt ist, angewendet wer-den": so wird sich wohlIe-

der überzeugen,daß unter kleinen Pflanzen nicht die

größte Länge von 3 Fuß gemeint ist, und daß ich

diese Art Pflanzung bedingungsweiseauf mstks Ne-

bensachen gegründethabe z es würde daher Umlöthig

seyn, iiber diesen Punkt noch mehrzu iagmp da Meine

eigene Worte mich auf-s Vollkommenste rechtfertigen,
und der Herr Rec. ebenfalls nur wieder, um seine
Pflanng mit einjährigen Schlingen desto glän-
zender zu erheben-.einen Tadel aufgestellt hat, der sich
in Nichts auslös-t, und der demselben also keineswegs
zur Ehre gereicht.

Die Weite der Löcherhabe ich für kleine Pflan-
zen bis zu 3 Fuß Höhe mit I-»-.—--i--4Fuß-Durchmes-

«

ser und 6—-8 Zoll Tiefe angegeben, und zwar aus fol-
genden Gründen: Nadelholngflanzungen gerathen am

sichersten mit kleinern Pflanzen-, alsbxeim Laubholze; J
für erstere paßt also die geringere, fiir letztere die grö-

"

ßereWeite des Loches ;-bei erstern leiden also die Wur-

zelnwenig oder gar keine Beschädigung, bei letztern
ist solche weniger nachtheilig; da Laubhölzereigentlich
immer vorziiglicher als Nadelhölzerzur Verpflanzung
gleichsam von der Natur bestimmt sind, daher also
auch, wie solches beim Nadelholzenicht geschehendarf,

'

sowohl an den Wurzeln als Aesten beschnitten werden

können, und welches durch die Obstbaumzuchtsichwohl
am leichtestenbeweisenläßt. Drei Fuß hohe Laubholz-«
Pflanzen, worunter in hiesiger Provinz hauptsächlich
Birken und Erlen zu verstehen, da solche mit wenigen
Ausnahmen am meisten gepflanzt werden« für welche
also auch die Hauptbestimmungenam pavssendstensind,
leiden daher im Allgemeinen, besonders wenn solchemit
den Wurzeln in einander Verwebt ausgewachsenund
welche zu großen Pflanzungen gewöhnlichwegen ihres
zu dichten Standes und um möglichstleicht viel Pflan-

zen von einer kleinen Fläche zu erhalten, in ganzen,

nachträglichzu trennenden Quantitäten ausgehobenwer-

den, gar nichts, wenn deren Wurzeln so weit gestutzt
werden, daß die Versetzung in ein Loch von 174 Fuß
Durchmesser vorgenommenwerden kann, indem das

Verhältnißder Wurzelnzur Krone und den Aesten ge-

wißnicht bei solchen, in dichtem Schluß ausgewachse-
IIeU"PfIaUzMgestört wird, und einzeln stehendeder-

gleichenPflanzenwohl nie oder nur höchstseiten als

Ausnahme zum Verpflanzenaus-gehobenwerden, wo-

bei also auch mit größerer Anfertigungder Löcher eine

Ausnahme gemacht werden darf. Ich habe durchdie

Zeit meiner Erfahrung Gelegenheitgehabt, viele tan-
send SchockErlenund Birken, auch Nadelhölzerpflan-
zen zu sehen; bei erstern habe ich aber nie zu erwähnt
brschriebenenPflanzen bis 3 Fuß Länge und zu letz-
tern-bis 172 Fuß Länge größereLöcher, als mit IZ

Fuß Durchmesser machen«gesehen,und überail hatten
tie Pflanzungem wenn sonst keine ungünstigenEreig-
nisse eintraten, einen-guten Fortgang, so daß ich alfv
die von dem Herrn Ren-so grell geschildertenNachtheile
unter Beobachtungder möglichstenVorsichtnie kennen

zu lernen Gelegenheit gehabt habe, ich sehe daher-auch
keinen Grund, das Pflanzungsgeschästunnöthigzu er-

schweren und mit größern Kosten zu Verbinden,wenn

hiebei, da Waldbäume keine so strenge Pflege als Obst-
bäume bedürfen,Zeit, Arbeit und Kosten gespart wer-«
den können. HiernachhalteHichalso keine größereLöcher

fiir nothwendig, und in Vergleichungder mit der Pflan-

zung einjährigerSetzlinge verbundenen Nachtheilesetze
ich meine, bei größern Pflanzen angegebenen Vortheile
entgegen, wobei ich noch dieses wichtigen Vortheils er-

wähne, daß ich im Holzwuchsbei größern,vorausgesetzt
kräftigen und mit möglichsterVorsicht gepflanzten
Stämmchen , von denen ein guter Fortgang zu hoffen,
die mehrern Jahre gegen einjährigeSetzlingeoffenbar

’

gewinne.
«

Das einzige-,was ich also diesem Punkte der-Re-

«censionnach meiner Ueberzeugungnur einzuräumenim
-

Stande bin, ist dieß, daß ich bei Angabe der Pflanz-
löcher-Weite eine Scheidelinie zwischen Laub- und Na-

delholz-Pflanzunghätte näher bezeichnetesollen, welches

ich aber um deßwillenfiir überflüssigbkekkkweil wohl
kein Forstmann, von. dem ich in NR heutigen Zeilen

.

bei VorauszuseizeudemNachdenkenWohl auf eine zweck-
mäßigeAnwendung erhaltenrr Anleitungen schließen«
darf, UnvekzzjlmißmzsßiggroßePflanzen mit starken-
weit umfassendenWurzelnin nachtheilig kleinere Löcher

zwingen wird , als solcheder Wuchs der Pflanzen er-

fordert, und weil dergleichen Normalangaben immer



nur hauptsächlichden mittlern Fall zu bezeichnenhaben,
der auch hier Vollkommen Anwendung findet- und au-

ßergewöhnlicheFälle als Ausnahmen auch eine Abwei-

chung gestatten. ,

—

Zu der Von dem Herrn Netz über die Thur-

sch w eler ei gemachten Bemerkung, daß aus den Kie-

fernstöckenVon jüngerenals IOOIEidkigeMHole auch

gute Wagenschmieregewonnenwird, gebe ich"nach, daß

ich zweckmäßij hätte sagen sollen: vdaßStöcke Von

vjiiugekm qx3,100jährigemHolze nicht so vortheilhaft

»z» bkkmchensind, da Stöcke Von älterm Holze erfah-

Hrungsmiißigm e h r Theer liefern," und ich bitte daher
die geneigten Lesermeiner Anleitung, solches als eine

Berichtigung und Ergänzunggefälligstaufzunehmen-
— Bei der Benutzung der Waldstreu tadelt der

Herr Ret. , daß ich dieses Kapitel bei der Wichtigkeit
der Sache zu kurz und nicht ausfiihrlich genug behan-
delt hätte. Da ich nun aber in der Vorrede ausdrücklich

gesagt habe, weitläufigeAbhandlungen Vermeiden zu
wollen, um diejenigen Leser, die nichtBerufsiForstmäm

spner, nicht zu ermüden, und ich«im Allgemeinen den

Nachtheil und Bortheil der WaldstrernNuizung abge-
handelt habe, soweit solchesdem Forstbesitzerund einem

gewöhnlichenFörster zu wissennothwendigist, so glaube
ich auch das VorgesteckteZiel erreicht zuhabein und was

meine darin enthaltenen Grundsätzebetrifft, so»glaube
ich solchenuch als annehmlich behaupten zu können, in-

demlich irrt-Allgemeinendas Streurechen in jüngerm
als 50jährigenKieferngel)·o·lzen,die dieser Last am mei-

sten unterworfensind, immer nachtheilig gefundenhabe,
und in Forsten, wo mir Anordnungen obliegen,nie-

mals erlauben werde, seitherStreu zu rechen. -

Daß der Herr Net. der Schädlichkeitder S chafs
wes-de im Walde gar kein Plätzcheneinräumen will,
ist doch wohl auf jeden Fall zu leicht geurtheilt, und

ein solcher Grundsatz, Vielleicht für einen einzelnenFall
als Ausnahme anwendbar, mir unerklärlich,da dochge-

wiß jeder Fokstmanm in dessen ReoierenSchafhittung
Statt findenmuß, in mein Klagelied mit einstimmen
wird; denn ich habe unzähligeBeweise gefunden, wo

der Nachtheil dkk"«Sch(1thtiingsich überallganz unver-

kennbar und deutlich erwiesen hat. Wenn Herr Ret.

daher einjährige Saaten ohne den geringstenScha-
den hat behiitenlassen, welcheswohl so leicht nicht Je-
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wand, der mit den Nachtheilen bekannt ist, Versuchs-
weise wagen wird :,«somüssenwohl ganz besondre Um-

nständedie zarten Pflanzen, die, wenn sie nicht abge-
fresfen,doch sehr leicht zertreten werden , geteitckha-

ben, oder es müßte sehr sviel gutes Gras und nur sehr
-

wenig Pflanzen auf diesem TerrainVorhanden gewesen
seyn, wodurch die wenigen Pstcmzm geschütztgeleiebeit
wären, und welches auf eine gelungene-Saatnicht fehl-«
schließenläßt, worin die-Schafe also auch keinen Scha-
den haben anrichten können. —- Ich meinerseits werde
wenigstens in allen Forsten ,. wo ich irgend etwas an-»

- zuordnen oder zu befehlen habe, niemals nachgeben,
daßVieh und namentlich Schafe in jungeGehölze frü-
hereingetrieben werden dürfen, als bis solche dem

Maule, also auch- dem Verbeißen Völlig entwachsen
find, und die Befolgung der Pflicht, erzogene, junge
Gehölzemöglichstvor quer Gerade und Veschiidigrmg
zu schützen,wird mich gewiß stets Von allen Vorurthei-

len eher freisprechen, als wenn ich nach den Worten

des Herrn Rec., auf das Verfchwinden derselben be-

dacht, mich hinreißenlassen wollte, auf solche Mit-thei-

lungen bauend, miihsam erzeugte Gehege der tin-Ver-

nieidlichen Verwüstung Preis zu geben. Dergleichen
neuere Grundsätzehaben wohl rveningefolgungzu hof-

fen, da die hiermit verbundenen Nachtheile jedem Forst-
besitzerund Beamten zu genau bekannt sind und jeder
hierin mehr oder weniger gewiß traurige Erfahrungen
gemacht hat, es wäre denn, daß die Erfahrungen, wel-

che der Herr Ret. gemacht, sich auf V er edelte Schafe-

gründeten»und diese eine Ausnahme machten; denn

meine Erfahrungen beschränkensich hierin nur auf ge-

wöhnliche Schafe, da die Veredelten in der Regel
nicht auf Waldhutung in« hiesiger Provinz angewiesen
find. -So lange ich jedoch Von dem Gegentheile des

«

Nachtheils nicht überzeugtwerden kann, werde-ich ei-»

frigst bemüht seyn, alle- und jede Hutung von »den jun-

gen Holzpflanzenentfernt zu halten, wofür ich jeden-
«

falls gewiß auf mehr Lob, als Tadel Ansprüchezu

machenhoffen darf.
—

»

«

Meine Anmerkung, daß auch-der Urin der Schafe

Schaden erzeuge ,« habe ich ausder Angabe eines·För-
sters entlehnt, in dessen Reviere ich auf einer Schaf-

trift eine Menge nichtaußergewöhnlichVerbissener,saber

sehr Vergelbterund ganz abgestorbener,junger Kiefern-
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pflanzenbemerkte, wovon der Förster als Ursache an-

gab, daß da die Schafe auf dieser Stelle sich häufig

sammeltenund ausruhten, das häufige Uriniren den

’Wu«r"«zelnund Pflanzen nachtheiligseyn und das Ab-
sterbenveranlassen müsse,«rvelcherBermuthung ich we-

gen der Schärfe dieses Urins Glauben schenkteund,

Von dem Eifer beseelt, alle auf die Forstenszwirkenden
Nachtheile bekannt zu machen, um solchemöglichstab-

zulenken, nahm ich zu mehrerer Bebelskglmg Auchdie-

sen zur Mittheilung auf.
-—

.

»
Beim 6. Kapitel stimmt Her-rRec.durchaus nicht

dafür, daß den Forstbearnten für Anzeige von Forstfm
sveln ein bestimmtes Pfändegeldgezahlt werde, weil es

ohnehin ihre Pflicht sey, strenge Aufsicht im Walde zu

führen, und daß es bei nicht ganz gewissenhaftenoder

eigenniitzigenBeamten Gelegenheit zu Unordnungen
und unerlaubten Nebeneinkiinftengebe.— Hiervon kann

ich mich, wenn ich auch die nichtweiter zu belohnende

Pflicht des Beamten zugestehe, weniger als Von inei-

nem Grundsatz .iiberzeugen; denn nicht gewissenhafte
oder eigenniitzigeBeamten miissen eben so, als das Ge-

gentheil derselben solche Anzeigenja durch Thatsachen
beweisen-,wobei ihr Unrecht gewiß immer weniger,als
das Recht- der Frevler an den Tag kommt,. und da

hauptsächlichnur Furcht vor Entdeckungden Wald ge-

gen diesen Nachtheil schützenkann, da der Forstbeamte
bei polizeilicher Aufsicht großer Reviere (hiiufig Von 4

bis 5000 Morgen Fläche)unmöglichüberall seyn und·
Alles verhüten kann: so halte ich allzu großeStrenge
gegen die Frevler fiir zweckmäßiger,als das Gegen-
theil, wenn hiebei auch wirklich mitunter ein Forstbe-
amter sicheine kleine Gewissenlosigkeitoder einigen Ei-

gennutz wegen Gewinnung mehreren Pfandgeldeszu
Schulden kommen lassen sollte.—Muß denn der Bauer

freveln oder Veranlassung dazu geben? Wenn daher

demselbenbewiesen werden kann , daß er- z. B. an eid

nem ohne Art zu benutzenden Holztage mit einer sol-

chen im Walde, besondersin einerunerlaubten Gegends
betroffenworden, oder Holz genommen hat, welches er

Nicht Nehmen sollte-«oder dessen Vieh in einer Scho-

UUUg.ngWssMWVWM - gleichviel , ob dasselbe wirklich
schon Schaden angerichtethat oder nicht: so ist derselbe
strafbar. Warum will nun Herr Rek. dem gewöhnlich
gering «besoldetenForstbeamteninicht ein szindegeld
gisnnen, wenn die Anzeige des Frevels doch jedenfalls
geschehenmuß? Kann ein gewissenloseroder esgenniizs «

ziger Förster ohne den Genuß des Pfandgeldes nicht
eben so gut und weit eher Frevel gestatte-n, wenn der-

selbe im Einverstiindnißmit den Frevlern handelt und

einen oft kleinern Vortheil fiir sich und einen größern
Nachtheil für den Wald und dessen Besitzer dadurch er-

zeugt?-. Ich. bin sehr dafür, das Interesse des Forstbe-
sitzersmit dem JnteressedesBeamten in Verbindung
zu setzen, wodurch beide, am meisten aber immer die

Forstbesitzergewinnen; wenn aber, freilichnach der neu-

ern Meinung, durch Hutung den jungen Gehegen kein .

Schaden zugefügtwerden kann, dann ist freilich die dieß--
fälligeAnzeige eines Hutungsfrevels gewissenlos und,"
strenge genommen, also in diesem Falle nicht der Frev-

ler, sondern der Forstbeamte strafbar.
« Möge es doch

nur ja verhiitet werden , daß die Hutungsberechtigtm
"

solche neuere Grundsätze nicht erfahren, welche ohnfel)l-
bar nächstder größernErschwerungder Hutungsabli5-
sung den Ruin sg manchen mit Fleiß und Kosten er-
zeugten , jungen Holzbestandeszur Folge haben wür-
den! — -

»

«

·Karlsruhe,den 20. März1828.
. K lo S,

Forstmeister.
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